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1. Ü b e r b l i c k

In seinem »Beitrag zur Kenntnis der Vegetation des Nordapennin« 
beschreibt E. O b e r d ö r f e r  (1967) die Klimaxgesellschaft des Physo- 
spermo-Quercetum petraeae, und er reiht sie in den Verband des Carpi
nions ein. Ausgangspunkt seiner Untersuchungen war der Staatsforst 
Deiva unweit Sassello in der Provinz Savona. Dazu bemerkt O b e r 
d ö r f e r :  »Bei näherem Zusehen sind die sonnigen und steinigen Hänge 
von einer offenen Polsterflur überkleidet, deren vorherrschende Art 
Euphorbia spinosa ist. Zweifellos handelt es sich bei diesem Euphor- 
bieturn spinosae um eine Assoziation, die einem eigenen, noch nicht be
schriebenen Verband serpentin-holder Gesellschaften zur Ordnung der 
Brometalia gestellt werden muss« (p. 110/111). Diese Gesellschaft, die 
durch ihre dichten, dornbewehrten Polster auffällt, ist dem Forstmann 
bis heute nur als lockerer Bestand schütterer Pinus pinaster bekannt 
(Bild 1). Sie ist aber bereits 1960 und 1961 von uns näher untersucht 
und in 22 soziologischen Aufnahmen festgehalten worden. Die erstaun
liche Einheitlichkeit und Ausgeglichenheit dieser Serpentin-Gesellschaft 
und ihre scharfe Abgrenzung gegen den Eichenwald hat uns damals 
verlockt, sie über die Provinz Savona hinaus weiter zu verfolgen, zu
nächst in dem nördlich benachbarten Randgebiet der Provinz Alesisan- 
dria, das noch unter ähnlichen klimatischen Einflüssen steht, dann 
weiter östlich in der Provinz Genova und der grossen Serpentinmasse 
der Provinz La Spezia in den Steilhängen zwischen dem Bracoopass und 
dem Strand von Lepanto. Dabei ergab sich, dass sich dieses thermo- und 
xerophile Euphorbietum gegen die immergrünen mediterranen Gesell
schaften nur unscharf abgrenzt, stets kleinflächig und ungleich fragmen
tarisch auftritt und von mediterranen Elementen durchsetzt ist. Wir be-
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trachten daher die Aufnahmen, die aius den weit ausgedehnten Flächen 
der Pinus pinaster-Bestände des Staatsforstes Deiva vorliegen, als die 
bezeichnendsten und gründen darauf ihre soziologische Gliederung. 
Auch die ökologischen Befunde beziehen sich vorwiegend auf das Ge
biet nördlich Savona (Fig. 1.).

Jede Klimaxgesellschaft ist der Ausdruck für nicht extreme 
Standortsgegebenhedten, so auch das Physospermo-Quercetum petraeae. 
Die Gesellschaft der Euphorbia spinosa verrät jedoch in mehrfacher 
Hinsicht alle Anzeichen einer Dauergesellschaft auf extremem Standort: 
geomorphologisch durch die starke Neigung und ausgesprochene Sonnen
lage, klimatisch durch sommerliche Trockenheit und heftige Windwir
kung, pedologisch durch überaus dünnschichtigen und armen Serpentin
boden. Die Flächen des Euphorbietums stechen denn auch gleich edaphi- 
schen Inseln von der angrenzenden Vegetation ab.

Physiognomisch gesehen, ist unser Euphorbietum ein lockerer Be
stand der schlechtwüchsigen Pinus pinaster, den man kaum als Wald 
zu bezeichnen wagt. Wirtschaftlich sind es die ärmsten Pinus pinaster-
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Wälder, die man sich vorstellen kann, produktionsmässig minderwertig, 
da die Stämme meist nur um die 9 m, ausnahmsweise l i m  Höhe er
reichen und ihr Durchmesser 25 bis 30 cm selten überschreitet. Die 
Bäume sind flachkronig, ästig und knummwüchsiig und vermögen sich 
kaum im Jungwuchs, erst recht nicht im Alter zu einem Bestand zu 
schliessen. Doch verjüngt sich die Kiefer ständig durch hinreichende 
Samenproduktion. Die meisten Keimlinge verkümmern aber vorzeitig 
an Nahrungsmangel. Bessere Leistungen der Kiefer sind undenkbar, da 
sie bei gemilderten Standortsverhältnissen unfehlbar vom Klimaxwald 
der Eiche verdrängt wird. Nur ausserhalb dieses Klimaxbereiches kann 
die Pinus pinaster höhere Leistungen aufweisen.

2. S t a n d o r t

Das Euphorbietum hält sich an die submontanen Hänge des NW- 
Apennins, die dem Meer zugekehrt sind. Nur selten überspringt es den 
Kamm und besiedelt — so in der Provinz Alessandria — die Serpentin
standorte kammnaher Hänge gegen die Poebene. Als edaphische Dauer
gesellschaft ist es nicht streng an eine bestimmte Meereshöhe gebunden, 
scndern besetzt innerhalb der submontanen Stufe wärmebegünstigte 
Hänge und Nischen, immer auf Serpentin. Die Hauptverbreitung fällt 
zwischen 500 und 600 m. Seltener begegen wir ihm aufwärts bis um 
700 m und hinab bis 350 m, ausnahmsweise bis wenig unter 200 m. In 
noch tieferen Lagen behauptet es sich gegenüber mittelmeerischen 
Arten nicht mehr.

Entscheidend (in allen diesen Höhenlagen sind Neigung und Expo
sition. Unter 20° Neigung kann sich die Gesellschaft nicht durchsetzen 
und wird von der Klimaxgesellschaft abgebaut. Der Neigungsbereich 
zwischen 303 und 35° wiegt vor. Sie steigt indes bis 40° und 45°, wo sie in 
eine Felsspaltengesellschaft übergeht und einen hohen Anteil ihrer Ele
mente einbüsst, worauf noch zurückzukommen ist. Unter den Expositionen 
herrschen S und SE vor. Seltener sind E- und SW-Lagen, nur bei dünn
schichtigen Böden auch NE- und NW- und als Ausnahme N-Lagen.

Die Gesellschaft kann sich nur halten, wo sie sich dem Allgemein
klima entzieht und in den Bereich eines Lokalklimas gerät, das den 
Wärmehaushalt beträchtlich steigert. Lokalkliimatische Messungen 
liegen nicht vor. Das Allgemeiniklima weist eine mittlere Jahrestempera
tur zwischen 11,5° und 12,5° auf mit einem Januarmittel von 1,5° bis 
2,5° und einem Juli- und Augiustmittel von 22° bis 23°. Diese ziemlich 
starke Jahresschwankung ist am Standort des Euphorbietums erheblich 
gemildert dank erhöhten Wintertemperaturen, indem das Wintermini
mum selten unter null sinkt, während Mulden und Täler weit tiefere 
Werte verzeichnen. Lokalklimatisch fällt ins Gewicht, dass Neigung und 
Exposition und ganz besonders die dunkle Färbung des Serpentinge
steins und -bodens bedeutend höhere Temperaturen bedingen als ab
seits des Euphorbietums, so dass es oft zu unglaublich grossen Tages
schwankungen kommt, die selektiv in die Vegetation eiingreifen.

Von wesentlichem Einfluss auf die Vegetation sind die Schwan
kungen der Niederschläge. Das ganze Gebiet des Euphorbietums liegt im 
Bereich des ziemlich hohen Jahresmittels von über 1000 bis 1500 mm. 
(Fig. 2) Dieses darf aber nicht über den ungünstigen Wasser-
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haiushalt im Euphorbietum hinwegtäuschen; denn auf das typisch me
diterrane Sommerminimum folgt ein spätherbstliches Maximum, das 
unser Euphorbietum, ganz im Gegensatz zur mediterranen Vegetation, 
nicht ausnützen kann. In Abweichung von der umgebenden Klimax
vegetation stellt es sein Wachstum im Sommer viel früher ein und nimmt 
es bis zum nächsten Frühjahr nicht wieder auf.

Diesem Frühjahrswachstum kommt ein sekundäres Niederschlags
maximum zwischen März und Mai zugute. Die ganze Gesellschaft des 
Euphorbietums blüht in diesen Monaten ungemein üppig und vielfar
big, kleidet sich aber schon im Frühsommer in die blaugrüne Tönung 
der Serpentinvegetation, die sie bis zum nächsten Frühjahr beibehält. 
Nur die roten Trugdolden der immer reichfruchtenden Sorbus aria 
tragen im Herbst einen freudigen Ton in das Gesamtbild hinein.

Weitere klimatische Eigenheiten gestalten den Wasserhaushalt zu
sätzlich ungünstig. Erstens ist der Verlauf der Niederschläge unstet; 
Wenn auch die Sommerregen im Durchschnitt 100 bis 120 mm ausmachen, 
so ist zu bedenken, dass sie gelegentlich während anderthalb bis zwei 
Monaten ausfallen können. Zweitens beeinträchtigen die trockenwarmen 
Wlinde aus S und SW den Wasserhaushalt. Man kann oft wahmehmen, 
dass wenige Stunden nach ausgiebigen Regen Luft und Boden wieder 
trocken sind. Drittens bewirken die starke Neigung und die geringe Wasser
kapazität des Bodens, dass bei Regengüssen, besonders bei heftigen und 
kurzen, das Wasser oberflächlich rasch abfliesst, wobei die dünne Boden
schicht nur einen kleinen Bruchteil aufsaugt. Die Feuchtigkeit hält sich 
meistens nur in Spalten und Klüften des Felsens und in Hohlräumen 
des Schuttes, wo die langen Wurzeln noch hinreichen. Schliesslich hat 
die bereits erwähnte dunkle Färbung von Gestein und Boden infolge 
erhöhter Erwärmung während der Sommermonate eine austrocknende 
Wirkung.

Der Boden ist sehr unentwickelt und dünnsch|icht!ig. Die Boden
erneuerung vom Muttergestein her vollzieht sich äusserst langsam in
folge einer gleichfalls langsamen Verwitterung des Serpentins. 
Die Bodenbildung durch organische Reste tritt oft vollkommen zurück, 
schon wegen der lockeren Deckung der Vegetation, aber auch infolge 
der starken Neigung, so dass die wenigen organischen Reste leicht vom 
Regen verschwemmt werden. Der A„0-Horizont ist äusserst schwach 
entwickelt. Der A0-Horizont fehlt überhaupt, und der Ai-Horizont 
sowie die andern Horizonte erweisen sich als skelettreich und humusarm. 
Der A,-Horizont macht zudem nur 2—3 cm aus. Dafür ist ein (B)-Hori- 
zont hinreichend ausgeprägt; er ist rot gefärbt durch hohen Eisengehalt 
und plastisch durch reichen Lehmgehalt. Ein schwacher Übergangs- 
horizont führt zum Muttergestein, das nur an der Oberfläche zerklüftet 
oder zerbröckelt, sonst aber kompakt und wasserundurchlässig ist.

Die Körnung des Bodens besteht hauptsächlich aus Sand, und nur 
der (B)-Hobiizont: hat einen höheren Anteil an Lehm. Kalk fehlt meistens. 
Stickstoff und Phosphor sind sehr schwach vertreten. Etwas höher ist 
der Anteil an Kali, äusserst hoch derjenige von Eisen und Magnesium, 
deren Oxyde 13 bis 15°/o betragen können. Der pH-Wert liegt in der 
Regel um 6,2 an der Oberfläche und steigt auf 6,6 in der Nähe des 
Muttergesteins. Im ganzen genommen herrscht ein grosser Mangel an 
jenen Nährstoffen, den die Vegetation für ihr Gedeihen benötigt. Zu
sammenfassend ist festzuhalten, dass es sich um oligotrophe Böden 
handelt mit nicht durchgehenden Horizonten und nicht selten bis zum
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Muttergestein entblössten Flächen, wobei ausschliesslich die Spalten 
und Hohlräume der Vegetation eine Daseinsmöglichkeit bieten, also nur 
für eine ganz genügsame Pflanzendecke ausreichen. Jede Hodenver
besserung würde sich zuungunsten des Euphorbietums und zugunsten 
der Klimaxgesellschaft auswirken.

3. Z u r  S o z i o l o g i e  d e s
E u p h o r b i e t u m  s p i n o s a e - l i g u s t i c a e  A . Hofm . et Furrer

Die floristische und soziologische Eigenart der Gesellschaft geht aus 
beigegebener Tabelle hervor. Immerhin seien noch wesentliche Züge 
herausgegriffen und erläutert.

Ein erster Blick gewährt ein Bild der Struktur. Die Trennung der 
Baum - und Strauchschicht von der Krautschicht ist rein physiogno- 
misch, stört aber soziologisch nicht, da keine der Bäume und Sträucher 
unter die Kennarten fallen.
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Die Aufnahmen 'in den vier untersuchten Provinzen sind nach ab
nehmender Neigung angeordnet; denn die beste Ausbildung erlangt die 
Gesellschaft bei einem Mittel von 25° bis 30°. während sie bei starker 
und geringer Neigung dem Abbau ausgesetzt ist.

Die Baumschicht wird einzig von Pinus pinaster bestritten. Die 
obere Grenze der Deckung liegt meist bei 5CP o. selten bei 70%. Der 
Uebergang zur Strauchschicht vollzieht sich gleitend, da Pinus selbst in 
allen Altem vom Baum (B) bis rum Keimling (P. Plantula) auftritt. oft 
in Verjüngungsgruppen, aber auch in verkümmerten Jugendstadien. 
Die Arten der Strauchschicht (S) gliedern sich ebenfalls in verschiedene 
Schichten, wobei fast überall, besonders in der Provinz Savona, Sorbus 
aria auffällt. Zur weniger hohen Strauchschicht zählen die fast ständig 
vorkommende Juniperus communis und die häufigen Genista pilosa und 
Amelanchier ovalis, sowie der etwas spärlichere Cytisus sessilifolius. 
Rosa- und Rubus-Arten sind selten. Fraxinus ornus, Rhamnus frangula 
und Quercus petraea sind als Eindringlinge aus dem benachbarten 
Eichenwald zu betrachten. Wo dieser zerstört ist, stellen sich Elemente 
seiner Ersatzgesellschaften ein, so Calluna vulgaris (in Aufn. 36, 35, 38). 
Die Strauchschicht deckt selten mehr als 25% und ist daher als,schwach 
anzusprechen. Sie verhindert nie die volle Entfaltung der Krautschicht.

Dem Standort entsprechend, ist die Krautschicht offen, bei einer 
mittleren Deckung von 40—60% und mit sichtlicher Tendenz zu grösserer 
Deckung bei geringerer Hangneigung. Ein 100-prozentiger Schluss, nur 
als Ausnahme (in Aufn. 18) angeführt, tritt uns in einem N-exponderten 
Bestand entgegen, worin die Gräser vorherrschen, die Kiefer nur mehr 
vereinzelt steht, die Euphorbia stark bedrängt ist und auch andere 
Kennarten zurücktreten.

Unser Euphorbietum weist vier sichere Kennarten auf, darunter 
Euphorbia spinosa selbst. Die von R i k 1 i wiedergegebene Arealkarte 
(Fig. 3) zeigt ausser einer Verbreitung im Balkan ein italienisch-tyrrheni
sches Areal, grösstenteils ausserhalb des Bereichs der Serpentinböden. 
Unser Euphorbietum darf aber bei weitem nicht im ganzen Areal gesucht 
werden und keineswegs auf Kalkböden, die in der Literatur als typische 
Unterlage für Euphorbia spinosa angegeben sind. Nach unsern Unter
suchungen müssen wir, in Anlehnung an F i o r i und G i s m o n d  i, 
die Euphorbia zur Varietät ligustica stellen, deren Vorkommen auf die 
Serpentine von Ligurien und Umgebung beschränkt ist. Dort über
schreitet sie nur selten die Grenzen der Gesellschaft, innerhalb deren sie 
grosse Stetigkeit erreicht bei üppigem Wuchs mit Polstern von 0,5 bis
1 m Durchmesser (Bild 2) und daumendicken Pfahlwurzeln von 1 bis
2 m Länge, wodurch sie der Kiefer Konkurrenz leistet. Oertlich ein
geschränkt und taxonomisch umschrieben, ist somit Euphorbia spinosa 
var. ligustica ein Endemit und zugleich die bezeichnendste Kennart der 
Assoziation, mit hohem Deckungsgrad, jedoch [infolge gleichmässiger 
Streuung von geringer Soziabilität wie alle Tischgenosson der Gesell
schaft, obwohl ihre Polster eine höhere Soziabilität Vortäuschen mögen. 
Wir haben daher in unserer Tabelle auf Angaben über Soziabilität ver
zichtet.
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Die beobachteten Exemplare der Euphorbia sind 10—25 cm hoch und 
haben kurze, abgestorbene, verholzte, stechende Aestchen, sitzende Blätter 
und rundliche bis ovale Drüsen. F i o r i nennt sie Ssp. euspinosa. Ihr unter
geordnet ist die Varietät ligustica Fipri (1901) mit verlängerten, krautigen 
Jahrestrieben, bis 17 mm langen Laubblättem und stets reichlichen 
Blüten, ein Endemit für Ligurien auf Serpentin.

Auch die drei andern Assoziations-Kennarten Sind Endemiten, so
fern sie als Kleinarten aufgefasst werden.

Centaurea aplolepa Moretti (1826) ist nach F i o r i ein Endemit 
in den zwei Formen ligustica und subciliata, deren erste für unsere 
Gesellschaft massgebend ist. Obwohl nach F i o r i  eine Varietät der 
Centaurea paniculata, darf sie als gute Art gelten. In unsern Aufnahmen 
ist sie von höchster Stetigkeit, genau wie Potentilla hirta L., von der 
F i o r i  als Endemit die var. angustijolia DC. erwähnt. Doch ist auch 
diese als giute Art anzusprechen, von der Linné’schen Art unterschieden 
durch schmale, nur an der Spitze gezähnte Blättchen. Diese Merkmale 
treten an den Belegen aus unserem Gebiet klar hervor.

Als vierte Kennart haben wir Minuartia laricifolia (L.) Schinz u. 
Thellung aufgestellt, obschon sie als montanes Element in den wärme
ren Flügeln unserer Gesellschaft fehlt und oft in höhere Vegetations
stufen aufsteigt. Sie findet aber ausgezeichnete Lebensmöglichkeiten in 
unserer Assoziation. F i o r i  unterscheidet (unter Alsine L.) zwei Varie
täten, die auf Serpentin endemische typica und die linifolia, die auf 
Kalk in Italien und darüber hinaus verbreitet ist. Für uns kommt nur 
var. typica in Betracht, und sie kennzeichnet gut unsere Gesellschaft, 
wenn sie auch, ähnlich den zwei vorgenannten Kennarten, nie einen 
grossen Deckungsgrad innehat.
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Das Euphorbietum spinosae-ligusticae lässt sich zwanglos in die 
Ordnung der Brometalia einreihen, auch wenn einige Kennarten der 
Festucetalia vallesiacae in sie übergreifen. Aus dem Verband des Bro
mion erecti, den B r a u  n-B 1 a n q u e t und M o o r  beschrieben haben, sind 
gute Kennarten vorhanden. Einige Verbands- und Ordnungs- Kennarten 
unserer Tabelle seien hier ausdrücklich erwähnt, da sie beinahe immer 
zugegen sind und sich zweifellos in die charakteristische Artenkombina
tion einreihen lassen: Bromus erectus, Teucrium montanum, Galium 
purpureum, Avena pratensis, Asperula aristata, Trinia glauca, Scorzo- 
nera austriaca, Plantago serpentina und Thymus serpyllum. ' Weitere 
acht Verbands- und Ordnungs-Kennarten sind zwar weniger häufig, 
erleichtern aber die systematische Einreihung der Gesellschaft ähnlich 
den vier Klassen-Kennarten, von denen Brachypodium pinnatum und 
Peucedanum oreoselinum ausnehmend häufig sind, erstere meist trupp
weise und mit zunehmendem Deckungsgrad bei schwächerer Neigung.

Zur charakteristischen Artenkombination gehören bestimmt auch die 
11 zuerst angeführten Begleiter, unter denen Festuca ovina-glauca, Satu- 
reia montana, Hieracium piloselloides, Carex humilis, Scabiosa pyrenaica, 
Anthericum liliago und Peucedanum cervaria durch hohe Stetigkeit 
auffallen, zum mindesten in den Aufnahmen aus der Provinz Savona, 
die doch diagnostisch df.e wichtigsten sind.

Unsere Aufnahmen gestatten keine Gliederung in Subassoziationen 
mit guten und genügend Trennarten. Ausserhalb der Provinz Savona 
konnten nur mehr oder minder verarmte oder »verunreinigte«, das heisst 
von bestandesfremden Arten stark durchsetzte Bestände erfasst werden. 
Wir möchten daher von geographischen Rassen sprechen, so lange weitere 
Untersuchungen, die erwünscht sind, keine bessere Gliederung gestatten.

Zuerst die Savona-Rasse. Sie ist bestimmt die floristisch und sozio
logisch bestausgeprägte, bestausgeglichene. Die Baumdeckung mit Pinus 
pinaster fehlt nirgends. Kennarten fehlen selten. Gruppen von 12 Ver
bands- und Ordnungskennarten und von 10 wesentlichen Begleitern 
kehren als Konstante in den Einzelbeständen wieder. Differenzierend 
gegenüber den andern Rassen sind Peucedanum oreoselinum und P. cer
varia zu nennen, ferner Centaurea bracteata, Hieracium racemosum und 
Senecio doronicum-microcephalus.

In den. Aufnahmen der Provinz Genova fehlt Pinus pinaster, an
scheinend wegen menschlicher Eingriffe, die in diesen höhern Lagen 
unserer Aufnahmen waldzerstörend wirken. Kennarten verschiedenen 
Ranges sind aber gut vertreten, und hervorzuheben ist Galium lucidum. 
Unter den Begleitern könnte Cerastium strictum eine Trennart darstel
len, sofern sie sich nicht als Folge von Abholzung und Verödung ein
gestellt hat.

In der Rasse von Alessandria spiegeln sich die Aufnahmen von Sa
vona wider. Das spärlichere Vorkommen der Kiefer ist bedingt durch die 
grössere Entfernung vom Meer und den merklichen kontinentalen Ein
fluss. Dieser kennzeichnet sich noch deutlicher durch die Gegenwart und 
Häufigkeit von Koeleria vallesiana und von Silene otites, die zusammen 
mit Anthyllis vulneraria, Andropogon gryllus und Vincetoxicum offici- 
nale als Trenmarten eines subkontinentalen Flügels angesprochen werden 
könnten.

Bei den Aufnahmen von La Spezia ist zwischen tiefen und hohen 
Lagen zu unterscheiden, indem bei den ersten, meemahen, mediterrane 
Elemente in grosser Zahl eindningen, während in den letzteren Calluna.
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vulgaris als Degradationselement des Eichenwaldes oft einen beträcht
lichen Deckungsgrad beansprucht. Als Trennarten für die Rasse La Spe
zia könnten Koeleria cristata, Thymus vulgaris und Polygala major in 
Frage kommen.

4. S c h l u s s b e t r a c h t u n g e n
Auf syngenetische Unterschungen sind wir nicht näher eingetreten.. 

Dennoch drängt sich uns die Annahme auf, dass unser Euphorbietum eine 
alte, einst weit verbreitete Serpentin-Gesellschaft des submontanen 
Mittelmeergebiets darstellt und als spättertiäres Relikt anzusehen ist.. 
Dafür sprechen mehrere Gründe. Einige der wichtigsten seien angedeutet. 
Als Gesteinsgesellschaft geschützter, südexponierter Lagen hat sie 
während der eiszeitlichen Klimaschwankungen leicht dem Meer nach
rücken und auf kleine Entfernungen passende Refugienstationen be
siedeln können. Damit ist wenigstens die Ueberlebensmöglichkeit erwie
sen. Für das hohe Alter aber zeugt die Ausprägung der Endemismen. Es 
kommt hinzu, dass die Gesellschaft gegenüber menschlichen Eingriffen 
sehr widerstandsfähig ist. Der schlechte, unauswertbare Standort ist vom 
Menschen von je her gemieden worden. Weidetiere und Wild finden kaum 
schmadkhaftes Futter, selbst nicht unter den Gräsern. Auch das Feuer 
vermag nur geringen Schaden anzurichten, bei Pinus pinaster schon 
nicht dank der aussergewöhnlich dicken Borke, bei Euphorbia und vielen 
andern Arten durch die grosse Ausschlagskraft und die tief verankerten 
Wurzeln, bei Gräsern und weiteren Arten durch raschen Samenanflug 
an diesen windausgesetzen Standorten. Historisch nachgewiesene Ver
wüstungen durch Abholzung, Brand und Ziegenweide nahe der Ort
schaft Sassello hat die Gesellschaft nicht aus dem Gleichgewicht gebracht,, 
so dass sie heute nach Unterschutzstellung ausgeglichen dasteht.

Synchorologisch ist die Gesellschaft, wie früher betont, auf ihre scharf 
umrissenen Standorte angewiesen und tritt daher nur flächenweise, nie 
stufenweise auf. Einerseits klingt sie in der Richtung zur Felsvegetation 
aus. So verzeichneten wir in unserer (nicht in die Tabelle auf genommenen) 
Aufnahme 4 vom Forst Deiva, 510—530 m, in vorwiegender S-Lage mit 
70—90°/o Neigung, auf 80 m2, bei knapp 10°/o Deckung nur noch 20 Arten, 
zum Teil in Kümmerformen, darunter 4 Holzpflanzen: Pinus pinaster, 
Rhamnus frangula, Amelanchier ovalis und Juniverus communis 
(alle r, die ersten 2 als Plantulae); von den Kräutern die 3 Ass.-Kennar
ten Euphorbia spinosa( 1), Minuartia laricifolia und Centaurea avloleva (ie 
+  ), ferner 6 Verb.—u. Ordn.-Kennarten: Plantago serpentina (1), Thymus 
serpyllum, Galium purpureum (je + ), Scorzonera austriaca, Teucrium 
montanum, und Asperula aristata (ie r) sowie 7 Begleiter: Satureia mon- 
tana CI), Festuca ovina-gauca (+L  Helichrvsum italicum, Dianthus camo- 
phyllus, Scabiosa pyrenaica, Asplenium ad. niqrum, Reichardia picroides 
(ie rb Es fehlen also in diesem verarmten Bestand, abgesehen von Festu
ca, die Gräser.

Anderseits zeichnet sich d;e Klimax-Gesellschaft des Physospermo- 
Quercetum petraeae mit eindrucksvoller Schärfe ab, und es kann als 
Grenzfall, wie erwähnt, Aufnahme 18 vermerkt werden, in der bei 100- 
prozentiger Krautschicht ausser Quercus vetraea vor allem Gräser her
vortreten. Schliesslich sei an die Aufnahme 37 und die zugehörige Fuss- 
note als Grenzfall gegen mittelmeerische Gesellschaften erinnert,

8£t



Am. Aufbau unseres Euphorbietums beteiligen sich entschieden zahl
reiche Serpentinophyten. »Wer Serpentingebiete gesehen hat,« schreibt 
M a r k g r a f  über Albanien, ganz in Uebereinstimmung mit unsern 
Beobachtungen, »der kann nicht daran zweifeln, dass es wirklich Serpen
tinpflanzen gibt,« und er nennt 18 serpentinstete und 11 serpentinholde 
Arten. In ähnlichem Sinn drücken sich P i c h i - S e r  m o l l i .  K r a u s e  
and andere Kenner aus. Dabei ist zu bedenken, dass Arten, die nicht 
streng serpentinhold sind, aus andern ökologischen Bereichen, bedingt 
durch mangelnde Konkurrenz, und weil ihnen Wärme und Trockenheit 
Zusagen, sich auf Serpentinböden freudig entfalten. So gesehen, bildet 
das Euphorbietum, als Einheit gefasst, eine bezeichnende Serpentin-Ge
sellschaft, und es lohnt sich, bei eigenartigen Erscheinungsformen, teils 
in Anlehnung an P i c h i - S e r m o l l i  und R i t t e r - S t u d n i c k a ,  
noch kurz zu verweilen.

Auffällig ist zunächst die Glaukeszenz vieler führender Arten wie 
Euphorbia, Sorbus und sogar Pinus pinaster, sodann Stenophyllie und 
Stenokarpie sowie Zwerg- und Polsterwuchs. Von Pinus pinaster sei her
ausgegriffen, dass die Nadeln, die sonst 15—20 cm lang sind, -im Forst 
Deiva Längen von nur 7,5— 17,5 cm ergaben und dass die Zapfen, in 
frischen Zustand, statt 17,5—18,5 cm. in Deiva 7—11 cm lang sind, wäh
rend die entsprechenden Messungen für den getrockneten Zustand 15—16 
cm und 5—10 cm ausmachten. Auch der geflügelte Same fällt von der 
üblichen Länge 44—46 mm auf 30—32 mm für Deiva zurück. In gleichem 
Verhältnis stehen die Gewichte der Samen (H o f m a n n 1960). Was 
P i c h i - S e r m o l l i  für die Toscana über Polsterformen und das 
kräftige Wurzelsystem ausführt, findet für unsere ligurische Gesellschaft 
ebenfalls volle Bestätigung.
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KliusÿÇT\rKennanen (Festuco- 
Brometea)
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Erleuterunger. zu der Tabelle,
Au:n. 1 — 22 : Staatsforst bei SasseJo. Au#se:'dem mit + :  Pir.us silvestrls (18). Asphoáeljne lútea <16)> Castanea cativa pl. OS, 18, 19). Iberis saxatilis (21), Scrophularia canina (21, 12). Solidado

virga-aurea (21, 22), Centaurea montana (19, )8).
Aufn. 24 v. 25: Valle Gargassina. unweli. Strasse Rosslgllonc —  Tiglieto bei Km 6. Ausserdem mit + :  Iberis saxatilis (25).
Aufn, 2ö ii. 27* Monte Calvo, Sella della Crocctta. Ausserdem mit + :  Hemiaria glabra (26), Hypocboeri» robertia (26. 27).
Aufn. 28— 3(1 : Valle del Galloretto, Sotto le Murazze. Ausserdem mil: -I-: Quercus pubcsccns (29, 39), Hemiaria glabra (29>, Echium vulgare (29), Jasfor.e montana (29), Prunus mahalcb (29). Genlsta 

germanica (30).
Aufn. 81 u. 32: Felsrücken nördlich der Strapse Pale —  Sassello. Ausserdem mit 4-: Pinus silvestrls (3t), Jasionc montana (32).
Aufn. 33 : Fondoferlc, nächst der Brücke. Ausserdem mit + :  Sanguisorba minor, ftrtuum vulgare.
Aufn. 34 : Fornace oder Casa Bianca, in der Nähe der Staatsstrasse zwischen Km  465— 466. Ausserdem mit + ;  Asparagus acutifolius, Buxus semper v Irena.
A;> fr:, 35 u. 35: Passo del Braceo, in der Nähe der Strasse nach Levanto, I Km von der Abzweigung.
Aufn. 37 : Oberhalb Levanto, nächst Km-Stein 3, S-Hang von Monte Rossola. Ausserdem mit + :  Smllax aspera, Pistacia lentiscus, P. tecebinthus, Rhamnus alatemus, Daphne gnldium, Myrtus comrr.u*

ni*, Convolvulus cantabrieus, Santolina c.hamaecyparissus.
Aufn. 30 : Wenig oberhalb Bivio Montarctto, nahe Passo Braceo. Ausserdem mit + :  Genis La aspalatholdcs.
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S A D R Ž A J

SERPENTINSKA ZAJEDNICA EUPHORBIETUM SPINOSAE-LIGUSTICAE  U  L IG U R IJ l

Ernst Furrer i Alberto Hofmann
(Ziiricli — Torino)

Autori opisuju asocijaciju Euphorbietum, spinosae-ligusticae koja je 
razvijena kao trajni stadij na serpentinima submontanog pojasa na pod
ručju Ligurije.

Zajednica nastava strme, suhe i tople obronke s nerazvijenim ser- 
pentinskim tlima. Najpotpunije je razvijena u pokrajini Savona a prema 
klimaks zajednici Physospermo-Quercetum petraeae oštro je ograničena. 
U pokrajini Allessandria poprima subkontinentalni karakter, a u sastoji- 
nama iz pokrajina Genova i La Spezia nazočne su neke mediteranske 
vrste.

Floristički sastav zajednice prikazuje fitosociološka tabela sa 36 ve- 
getacijskih snimaka koje najvećim dijelom potječu iz pokrajine Savona.

Autori smatraju ovu zajednicu kasnotercijarnim reliktom.
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